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Zu Winterthur wurde die Stadtgeschichte eif-
rig gepflegt. Bereits in den Jahren 1840 bis
1850 verfasste Johann Conrad Troll eine acht-
bändige (!) Geschichte der Stadt Winterthur,
nach Urkunden bearbeitet, die schon recht
viel Alltagsgeschichte enthält. In den Neu-
jahrsblättern der Stadtbibliothek Winterthur
sind sodann mehrere gute Arbeiten zu einzel-
nen Aspekten der Stadtgeschichte publiziert
worden, und 1960 und 1979 erschien von Wer-
ner Ganz eine materialreiche Darstellung der
Geschichte der Stadt Winterthur in zwei Bän-
den. Sie reichte allerdings nur bis zum Jahr
1922.

Zum 750-Jahr-Stadtjubiläum von 2014 ist
unter der Projektleitung von Erwin Eugster
eine ebenfalls zwei gewichtige Bände um-
fassende neue Stadtgeschichte herausgekom-
men, die bis zur Gegenwart reicht. Sie zeigt,
welche grossen Fortschritte die Geschichts-
schreibung in der Zwischenzeit gemacht hat
und wie Geschichte heute präsentiert wird.
Während die Darstellung von Werner Ganz
noch recht trocken daherkommt und nur Text
beinhaltet, ist die neue auch für das Au-
ge konzipiert. Rund 700 sachbezogene Illus-
trationen und Graphiken beleben den Text,
der häufig dazu einlädt, mittels Stadtrund-
gängen mit eigenen Augen das Gelesene zu
vertiefen. Angesichts der vielen neuen For-
schungserkenntnisse und Themenstellungen
ist die neue Stadtgeschichte von einem Kol-
lektiv von acht durch einschlägige Publikatio-
nen ausgewiesene Autoren/-innen geschrie-
ben worden. Sie haben zumeist grössere Zeit-
abschnitte beziehungsweise ab 1850 mehrere
Themen bearbeitet. Das ermöglichte es ihnen,
Schwerpunkte zu setzen und Entwicklungen
aufzuzeigen. Für den Leser ergibt das eine
spannende Lektüre ohne ermüdende Wieder-
holungen, wie es hin und wieder der Fall ist,
wenn der Stoff unter (allzu) vielen Autoren
aufgeteilt wird.

Der erste Band, der die Zeit bis 1850
umfasst, ist chronologisch gegliedert. Renate
Windler behandelt die Zeit bis 1300, wobei sie

gekonnt die vielen bedeutsamen archäologi-
schen Funde erläutert, die in den letzten Jahr-
zehnten zu Winterthur gemacht worden sind.
Dazu gehört etwa die bereits um das Jahr 1000
angelegte Adelsgrablege in der Kirche.

Die Zeit von 1350 bis 1550 ist bei Peter Nie-
derhäuser in besten Händen. Er macht ver-
ständlich, wie es den Habsburgern trotz ver-
hältnismässig schwacher Präsenz gelang, die
Stadt Winterthur im 13. und 14. Jahrhundert
in die Landesherrschaft einzubinden und sich
die Treue der Führungsschichten zu sichern.
Das Ancien Régime bis 1750 schildert Mar-
tin Leonhard unter der Überschrift Blühend,
aber ein politisches Leichtgewicht. Besonders
deutlich äusserte sich das darin, dass die Stadt
Zürich im 17. Jahrhundert wiederholt ver-
hinderte, dass die Munizipalstadt Winterthur
in der näheren Umgebung Gerichtsherrschaf-
ten erwerben konnte. Weil Zürich nach 1700
mit protektionistischen Massnahmen die freie
Entwicklung protoindustrieller Produktions-
formen ausbremste, verlagerten viele Winter-
thurer ihre Tätigkeit von der Textilproduktion
auf den Garn- und Gewebehandel, der sich
bis nach 1750 zum wichtigsten Wirtschafts-
zweig der Stadt entwickelte. Katharina Bau-
mann zeigt in ihrem Beitrag über die Zeit von
1750 bis 1850 auf, dass es in Winterthur zur
Zeit der Restauration schon früh Anzeichen
einer liberalen Opposition gab. Schliesslich
stellte Winterthur mit Jonas Furrer den ersten
Zürcher Bundesrat. Noch immer bildeten in
der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts Han-
delshäuser einen entscheidenden Faktor für
die wirtschaftliche Entwicklung der Stadt. Zu
dieser Zeit machte aber auch schon Johann Ja-
kob Sulzer erste Versuche im Eisenguss, und
1826 richtete der aus dem Handel kommende
Johann Jacob Rieter in Töss eine Werkstatt ein,
in der Spinnmaschinen hergestellt wurden.
Geschildert wird auch die grosse Belastung
der Stadt durch die französischen Besatzer,
wenn auch die angegebene Zahl von 200’000
einquartierten Soldaten wohl nicht eine abso-
lute Zahl, sondern Manntage waren. Auf ein
halbes Jahr umgerechnet wären dann zu Win-
terthur durchschnittlich etwa 1100 Mann ein-
quartiert gewesen; eine immer noch beträcht-
liche Zahl für eine Stadt von damals nur 3000
Einwohnern.

Der zweite Band ist thematisch gegliedert.

© Clio-online, and the author, all rights reserved.



Verena Rothenbühler befasst sich mit der
Siedlungsentwicklung und dem Städtebau,
der Religion und der Kirche, der Bildung und
der Schule sowie der Kultur und Kunst. Im
ersten Kapitel werden nicht nur die Entwick-
lung Winterthurs zur Gartenstadt und der
Bau von Arbeitersiedlungen im Stil der neu-
en Sachlichkeit dargestellt, sondern auch die
in den letzten Jahren erfolgte neue Nutzung
des von der Industrie aufgegebenen Areals im
Stadtzentrum. Aus dem ehemaligen Sulzer-
Areal wurde ein durchmischtes Stadtviertel,
das inzwischen den Rang eines internationa-
len Vorzeigeprojektes erreicht hat. Im Kapitel
Religion und Kirche wird etwa der in der re-
formierten Kirche bis in die 1940er Jahre hin-
ein geführte Kampf einer liberalen Richtung,
welche aktuelle wissenschaftliche Erkenntnis-
se mit dem christlichen Weltbild zu verbin-
den suchte, gegen die sogenannten Biblizis-
ten geschildert, die sich gegen die Relativie-
rung der biblischen Botschaft wandten. An-
schaulich werden auch der religiöse Werte-
wandel und die Individualisierung des Glau-
bens seit 1950 dargestellt. Den internationa-
len Ruf als Kulturstadt verdankt Winterthur
einem ausgeprägten Mäzenatentum des un-
ternehmerischen Bürgertums. Die Autorin be-
merkt, dass die einflussreichen Familien nicht
nur mit der Vermehrung ihres Vermögens be-
schäftigt waren, sondern einen grossen Teil
ihres Geldes für gemeinnützige oder kulturel-
le Zwecke ausgaben. Es ist deshalb nicht zu-
fällig, dass auch die neue Stadtgeschichte zu
einem grossen Teil aus Geldern der von Ade-
le Koller-Knüsli, der Tochter und Ehefrau von
Unternehmern, 1924 ins Leben gerufenen Stif-
tung finanziert werden konnte.

Adrian Knoepfli ist der Autor der Kapi-
tel Von der Herrschaft der Demokraten zu
Rot-Grün und Vom Baumwollhandel zur In-
dustrie – und zur Bildungsstadt. Es war ei-
ne gute Idee, denselben Autor mit der Dar-
stellung der politischen und der wirtschaftli-
chen Entwicklung der Stadt zu beauftragen;
beide hängen nämlich eng zusammen. So war
etwa die Stadt massiv in die Gründung der
Schweizerischen Lokomotiv- und Maschinen-
fabrik involviert und an nicht weniger als an
drei Banken beteiligt, unter anderem auch an
der Bank in Winterthur, einer der Vorgänger-
banken der heutigen UBS. Die Stadt beteilig-

te sich auch an der Eisenbahnlinie von Zü-
rich nach Romanshorn. Als verhängnisvoll er-
wies sich indessen die Beteiligung der demo-
kratisch regierten Stadt an der Nationalbahn.
Das Debakel dieser Bahn lähmte die Finan-
zen der Stadt über Jahre hinweg. Die Ent-
wicklung Winterthurs zu einer bedeutenden
Industriestadt, vorwiegend der Metallverar-
beitung, führte zum Entstehen einer Arbeiter-
bewegung. Diese stand anfänglich im Wind-
schatten der Demokraten. Zwischen diesen
und dem Grütliverein kam es erst in den spä-
ten 1890er Jahren zum Bruch. Nominell wur-
de eine SP erst 1911 gegründet. Anhand der
Person von Albert Locher zeigt der Autor auf,
wie die Grenzen um 1900 noch fliessend wa-
ren: Als Mitglied der demokratischen Bewe-
gung sass Locher im eidgenössischen Parla-
ment, wurde 1891/92 Präsident des Grütliver-
eins und amtete von 1907 bis 1911 als Vizeprä-
sident der FDP Schweiz.

Samuel Studer beschäftigt sich mit den The-
men Freizeit und Der Winterthurer Medien-
platz. Das Thema Freizeit konzentriert er auf
diese Aspekte: Vereine, Bäder, Ferienkoloni-
en und öffentliche Feste. Er schildert, wie den
oft über Jahrzehnte hinweg gleichbleibenden
Vereinszwecken ein Wandel des Vereinsle-
bens gegenübersteht, der interessante Einbli-
cke in die Veränderungen des gesellschaftli-
chen Lebens gewährt.

Andres Betschart war das Kapitel Verkehr
und städtische Infrastruktur anvertraut wor-
den. Er zeigt auf, wie der öffentliche Verkehr
während der Zeit der Hochkonjunktur in den
1960er und 1970er Jahren gegenüber dem In-
dividualverkehr den Anschluss verlor, sich
indessen seit 1980 dank der S-Bahn wieder im
Vorteil befindet. Aufschlussreich ist der Hin-
weis des Autors, auf welchen tiefgreifenden
Wandel eine sechzigjährige Person im Jahr
1910 zurückblicken konnte: Das Wasser muss-
te nicht mehr am Brunnen geholt werden,
Abwasser floss durch eine Kanalisation und
nicht einen stinkenden Ehgraben ab, und Gas
und Elektrizität brachten saubere und russ-
freie Energie in die Wohnung.

Häufig wird von den Autoren auf das nicht
immer problemfreie Verhältnis der Munizi-
palstadt Winterthur zur Hauptstadt Zürich
hingewiesen. Mit durchaus berechtigtem Lo-
kalpatriotismus können sie jedoch viele Punk-
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te anführen, in welchen die Stadt Winterthur
führend war. So befand sich die erste chemi-
sche Fabrik der Schweiz in Winterthur, mit
dem Stadthaus steht eines der bedeutendsten
Bauwerke des 19. Jahrhunderts in Winterthur,
und die erste Zonenbauordnung wurde 1909
zu Winterthur erlassen. Die Stadt Winterthur
hat nun auch eine neue, nach modernen Kri-
terien ausgearbeitete Stadtgeschichte, die sich
auch mit dem Alltag, der Geschlechterge-
schichte und der Bevölkerung befasst und de-
ren exzellente graphische Gestaltung und gut
lesbares Schriftbild das Lesen zur Freude ma-
chen. Die Stadtzürcher können die Winterthu-
rer um diese neue gelungene Stadtgeschichte
nur beneiden. Letztmals ist nämlich 1914 eine
Geschichte der Stadt Zürich erschienen, die
allerdings nur die Zeit von 1814 bis 1914 um-
fasst (Bilder aus der Geschichte der Stadt Zü-
rich). Die von Sigmund Widmer in den Jahren
1975 bis 1986 publizierte Geschichte der Stadt
Zürich bezeichnet sich sodann selber (nur) als
eine Kulturgeschichte.
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